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Tübingen. Die auffallende Netz-
struktur der Decke ist nicht als
Dekoration gedacht, sie hat eine
Funktion: Sie dämpft den Hall in
der neuen Deichman-Bibliothek
in Oslo. Die öffentliche Zentralbü-
cherei direkt am Wasser soll kein
Ort sein, wo Besucherinnen und
Besucher leise sein müssen.

Am Dienstagabend stellte der
norwegische Architekt Nils Ole
Brandtzæg vom „Atelier Oslo“ das
so spektakuläre wie einladende
Gebäude in der Tübinger Vor-
tragsreihe „Architektur Heute“
vor, die sich in diesem Winterse-
mester Bibliotheken als sozialen
Räumen widmet. Vor etwa 130 In-
teressierten sprach er im Kupfer-
bau über „Public Spaces – New
and Transformed Projects“.

In dem Neubau steigerte sich
die Besucherzahl von 450 000 im
Vorgänger-Gebäude an anderer
Stelle auf 2,5 Millionen jährlich.
Mit einem Tonstudio, Büroflä-
chen, Konferenzräumen, Medien-
laboren und einem Raum voller
Nähmaschinen bietet die Biblio-
thek ganz unterschiedliche Nut-
zungsmöglichkeiten sowie auch
kleine, eher intime Räume. „Wir
denken, das ist einer der Gründe,
warum das Gebäude so populär

geworden ist.“ Zudem gibt es ei-
nen Ausstellungssaal, Übungsräu-
me für Musiker, ein Café, ein Res-
taurant, ein Kino, einen Vortrags-
saal und selbstverständlich jede
Menge Bücher.

Belletristik und Fachliteratur
sind in Regaltürmen über das ge-
samte, hoch aufragende Gebäude
verteilt. Im Untergeschoss finden

sie zusammen „wie Wurzeln“.
Beim Architektur-Wettbewerb im
Vorfeld hieß es noch: „Das Buch
ist tot“, berichtete der Architekt.
Das hat sich nicht bestätigt: „Auch
wenn nicht alles Bücher sind, ist
das Medium Buch noch immer
sehr wichtig für die Bibliothek.“

Herzstück des stark vertikal
ausgerichteten Baus ist das große
Atrium, das Licht ins Innere
bringt und dazu einlädt, alle Be-
reiche zu erkunden. „Wir versu-

chen, neue Raumqualitäten zu
schaffen, damit die Leute sich dort
aufhalten möchten“, so der Archi-
tekt. Vom Atrium aus gelange man
ähnlich wie in einem Wald auf un-
terschiedliche Lichtungen. Man
muss auch nicht an einem Tisch
sitzen, sondern kann sich wahl-
weise auf breiten Stufen nieder-
lassen und im Liegen am mitge-
brachten Laptop arbeiten.

Gleich drei Eingänge führen zu
ebener Erde in das Innere der Bib-
liothek und machen sie ohne
Schwellen bequem zugänglich.
„Man kann das Gebäude auch nur
durchqueren und als Abkürzung
benutzen.“ So wahre es auf allen
Seiten einen guten Kontakt zur
Stadt. Gleichzeitig gelte: „Sogar
im Erdgeschoss ist man eindeutig
in einer Bibliothek.“

In den Zwischengeschossen
könne man eher für sich sein. Je
weiter nach oben man gelangt,
desto konzentrierter werde die
Atmosphäre. Doch auch von oben
ermöglichen Sichtachsen „den
Kontakt mit der Straße, mit der
Stadt“. Wenn es dunkel wird, geht
von dem Gebäude ein warmes
Leuchten aus. Glas und glasfaser-
verstärkter Kunststoff geben ihm
trotz seiner Masse Transparenz.

Mit dem fast 20 Meter auskragen-
den Obergeschoss holte das Ar-
chitektenteam mehr Nutzungsflä-
che aus dem vergleichsweise klei-
nen Grundstück heraus.

Die Bücherregale wurden über-
wiegend in der Nähe der Stahlbe-
tonkerne des Gebäudes platziert.
Es wirkt transparent und licht und
scheint über dem Wasser zu
schweben. Dabei sind die Fassa-
den der Obergeschosse nur zur
Hälfte verglast, um Passivhaus-
standard zu erreichen. Von den
Gebäudeecken bieten sich Ausbli-
cke auf die Stadt und den Fjord.

Der Name geht zurück auf den
Norweger Jacob Deichman, der
seine umfangreiche Büchersamm-
lung der Öffentlichkeit vermachte
und damit den Grundstock für die
öffentliche Bibliothek legte.

Im Vorgängerbau waren nur 20
Prozent der Bestände für die Öf-
fentlichkeit zugänglich, so Brandt-
zæg. „Man musste ständig fra-
gen.“ Zum Vergleich: Im neuen
Gebäude sind 80 Prozent direkt
zugänglich. Dorothee Hermann

Eine Bibliothek im Kontakt mit der Stadt
Architektur Heute In Oslos neuer Bau-Ikone gibt es unter anderem Nähmaschinen.

Info Bei „Architektur Heute“ am Diens-
tag, 6. Dezember, spricht Christian Häm-
merle über „Reading Landscapes“. Kup-
ferbau, 20.15 Uhr. In deutscher Sprache.

Der Neubau der Deichman-Bibliothek in Oslo führt vor, wie sich Innen-
räume den Benutzern und dem Stadtraum öffnen. Bild: Einar Aslaksen

Man kann das
Gebäude auch

nur durchqueren
und als Abkürzung
benutzen.
Nils Ole Brandtzaeg, Architekt

Im 90-Sekunden-Takt fertigten zwei Polizisten und
acht Mitarbeiter der städtischen Polizeibehörde am
Mittwochabend Radfahrer in der Tübinger Mühlstra-
ße ab: Ohne Licht unterwegs? 20 Euro Bußgeld. Bei
Rot über die Ampel am Lustnauer Tor? 60 Euro und
ein Punkt in Flensburg. Handy am Ohr? Das kostet
theoretisch 55 Euro, kam dieses Mal aber gar nicht vor.
23 Dunkelradler und sieben Rotlichtmissachter er-
wischten die Kontrolleure zwischen 17.15 und 18 Uhr.
Insgesamt also 30, genauso viele wie im vergangenen
Jahr bei der Auftaktkontrolle in die Wintersaison, er-
innert sich Ralph Karau. Bei den folgenden Kontrol-
len in der dunklen Jahreszeit werden es von Mal zu
Mal weniger, weiß der Leiter der Polizeibehörde aus
Erfahrung. Offensichtlich spricht es sich herum, dass
es ohne Licht am Rad teuer wird. Und genau das ist

der Sinn der recht groß angelegten ersten Fahrrad-
Kontrolle des Winters. Die allermeisten der am Mitt-
woch kontrollierten Radfahrer zeigten sich einsichtig,
da waren sich die Kontrolleure einig. Dem Gesicht ei-
nes jungen Mannes ohne Licht am Rad konnte man
aber deutlich ansehen, wie lästig ihm die Zwangspau-
se am Fahrbahnrand war. Als er sich noch mit einer
sarkastischen Bemerkung zu Wort meldete, schlugen
auch die Kontrolleure einen schärferen Ton an. Er
wisse genau, was er sagen darf, ließ er sie daraufhin
wissen, schließlich sei er Jurastudent auf dem Weg
zum Repetitorium. Ein anderer versuchte zu handeln,
da er ja nur kein Vorderlicht, wohl aber ein Rücklicht
hatte: „Sagen wir zehn Euro?“ Damit kam er zwar
nicht durch, die Kontrolleure nahmen den Feilsch-
versuch aber mit Humor. hz / Bild: Ulrich Metz

Auftaktkontrolle in die Dunkelradlersaison

Tübingen. Mit der traditionellen
Fahrrad-Lichterdemo wollen Ki-
dical Mass und Critical Mass ih-
rer Forderung nach sicheren Rad-
wegen für Kinder Nachdruck ver-
leihen. „Mehr Platz für Kinder –
viel weniger Autos!“ ist das Mot-
to bei der etwa einstündigen
Fahrraddemo am Freitag, 18. No-
vember. Treffpunkt ist um 18 Uhr
an der Universitätsbibliothek in
der Wilhelmstraße. Zum Ab-
schluss gibt es Punsch und Kekse.
Allerdings sollen dafür eigene
Becher mitgebracht werden.

Mehr Kinder,
weniger Autos

Tübingen. Der Tageselternverein
im Landkreis Tübingen sucht neue
Tagesmütter und Tagesväter. Sie
betreuen Kinder im familiären
Rahmen und begleiten und fördern
sie auf ihrem Weg ins Leben. Über
die rechtlichen und finanziellen
Aspekte dieser Tätigkeit gibt es am
Freitag, 18. November, um 9 Uhr in
der Tübinger Geschäftsstelle in
der Wilhelmstraße 14 eine kosten-
lose Infoveranstaltung. Anmel-
dung und Infos: 0 70 71 /6 87 70 11,
Mail: info@tageselternverein.de,
www.tageselternverein.de.

Infoveranstaltung
für Tageseltern

Tübingen. „Von Kopf bis Fuß be-
weglich – mit der Feldenkrais-
Methode“, heißt der Vortrag am
heutigen Donnerstag, 17. Novem-
ber, vom Kneipp-Verein Tübin-
gen, bei dem es nicht nur um
einen Vortrag gehen soll, sondern
auch darum, einfache Übungen
kennenzulernen. Treffpunkt ist
um 14.30 Uhr in der Gaststätte
Loretto, Katharinenstraße 22.
Mitglieder des Vereins können
kostenlos teilnehmen. Von den
anderen wird ein Unkostenbei-
trag von 5 Euro erbeten.

Feldenkrais beim
Kneipp-Verein

it einer einstweiligen
Verfügung hatte die
Wohnungseigentümer-
gemeinschaft (WEG)

des Einkaufszentrums auf Wald-
häuser Ost (WHO) dem Stadtteil-
treff WHO als Mieterin am 19. Juli
2022 untersagt, Veranstaltungen
auf der Fläche anzubieten, die an-
teilig im Privatbesitz der Eigentü-
mer ist. Einen Tag später sollte dort
im Obergeschoss das erste geplan-
te Stuhlplatzkonzert im Sommer
2022 stattfinden. Allerdings ohne,
dass die WEG dies offiziell geneh-
migt hätte, so ihr Rechtsanwalt
Marcus Nerlich. Er war am gestri-
gen Mittwoch mit der Verwalterin
Renate Blessing zur mündlichen
Verhandlung gekommen. Der
Stadtteiltreff war vertreten durch
Rechtsanwalt Peter Jäcksch und
die beiden Vorstandsfrauen Anne
Kreim und Ingrid Hassberg. Im Pu-
blikum saßen mehrere Ehrenamtli-
che des Stadtteiltreffs und eine
Mitarbeiterin der Stadtverwaltung.
Hauptstreitfragen in der Verhand-
lung waren von Anfang an: Hätte
sich der Stadtteiltreff seine geplan-
ten zwölf Stuhlplatzkonzerte von
der WEG noch einmal explizit ge-
nehmigen lassen müssen? Und: Ist
der in dem Erlass verfügte Streit-
wert für die Konzert-Nutzung von
60 000 Euro angemessen?

Anwalt Nerlich von der Kläger-
seite verwies immer wieder dar-
auf, dass „keine Genehmigung für
die Stuhlplatzkonzerte“ vorgele-
gen habe. WEG und Verwalterin
hätten erst durch den Flyer im In-
fokasten vor den Räumen des
Stadtteiltreffs von den Veranstal-
tungen erfahren, die zwischen En-
de Juli und Anfang September ge-
plant waren. Den Hinweis der Ge-
genseite, dass es dabei vorerst nur
um vier Veranstaltungen im Juli
gegangen sei, wollte Nerlich nicht
akzeptieren. Allerdings: Der aus-
gelegte Flyer, so Anwalt Jäcksch
und Ingrid Hassberg, war aus-
drücklich mit einem Hinweis ver-
sehen, dass die Konzerte „unter
Vorbehalt“ stattfinden sollten, da
die WEG darüber noch nicht ent-
schieden habe.

Bereits Anfang April, so die
Verwalterin Renate Blessing, habe
man auch der VR Bank als Ver-
mieterin des Stadtteiltreffs mitge-
teilt, dass Veranstaltungen geneh-
migt werden müssten – ein ein-
stimmiger Beschluss dazu, dass es
eines Vorlaufs von sechs Monaten
bedürfe, kam jedoch nicht zustan-

M
de. Von dem Inhalt des Umlauf-
verfahrens, erklärte Anne Kreim
vor Gericht, habe sie jedoch erst
kurz vor der mündlichen Ver-
handlung Kenntnis gehabt. Sie be-
rief sich auf ein Gespräch mit der
VR Bank im März. Diese habe
dem Stadtteiltreff gesagt, dass sie
der WEG alle geplanten Termine
mitgeteilt habe. Wie bisher auch
sei die Kommunikation über den
Vermieter gegangen. Anwalt
Jäcksch betonte, dass die WEG am
21. Juni 2017 einen grundlegenden
Beschluss getroffen habe zu den
Veranstaltungen des Stadtteil-
treffs, der bis heute Gültigkeit ha-
be. Es sei bislang auch nie in Frage
gestellt worden, ob der Stadtteil-
treff ausreichend versichert ist für
solche Veranstaltungen auf der
Freifläche. Auch der Richter Mat-
thias Altfelder wollte wissen, ob es
bislang Haftungsfälle gegeben ha-
be – was bislang nicht der Fall ist.

In einem Punkt aber räumte
auch der Anwalt des Stadtteil-
treffs ein: Der Vereinsvorstand
hätte nach dem Erlass der einst-
weiligen Verfügung der WEG mit-
teilen müssen, dass alle Stuhl-
platzkonzerte nicht auf der Frei-
fläche stattfinden werden, son-
dern im benachbarten städtischen
Schulhof. „Wir sind ein gemein-
nütziger Verein“, so Kreim, „und
wir waren vollauf damit beschäf-
tigt, in aller Eile einen alternati-
ven Standort zu finden und die
ersten Konzerte zu planen!“ Auf
Frage des Richters erläuterte sie,
dass der Stadtteiltreff die Stuhl-
platzkonzerte seit 2020 anbiete –
um Künstlern, die hohe Einbußen

in der Coronazeit hatten, eine Auf-
trittsmöglichkeit zu verschaffen
und den Bürgern im Stadtteil wie-
der Veranstaltungen zu ermögli-
chen. Die Konzerteinnahmen gin-
gen komplett an die Musiker so-
wie an die GEMA. Die Konzerte
waren mit 40 bis 200 Zuhörern be-
sucht. In der Regel habe man in
der Vergangenheit dafür ein Zehn-
tel der Freifläche benötigt – für
den traditionellen Nikolausmarkt,
der dieses Jahr nicht stattfindet,
wesentlich mehr.

Die Parteien einigten sich zwar
darauf das Verfahren einzustellen,
zumal die Zeit der Stuhlplatzkon-
zerte längst vorüber ist. Aber
beim Streitwert wollte sich der
WEG-Anwalt nicht auf eine gütli-
che Einigung einlassen. Er ver-
wies die Entscheidung ans Ge-
richt. „Die Situation hat sich doch
längst entschärft!“, ärgerte sich
Anwalt Jäcksch. Und: „Was ist die
Konsequenz aus diesem unsägli-
chen Verfahren?“

Wie hoch der zuständige Rich-
ter die Kosten ansetzen wird,
bleibt abzuwarten. Laut Tabelle
liegen allein die Prozess- und Ver-
handlungsgebühren bei ungefähr
4000 Euro pro Partei, Gerichts-
kosten schlagen noch einmal mit
zirka 1000 Euro zu Buche. Der
Stadtteiltreff als Verein hat Ein-
nahmen von ungefähr 2700 Euro
im Jahr. Kleinere Spenden, so
Kreim, reduzierten sich dieses
Jahr mangels erlaubter Veranstal-
tungen von zirka 3000 Euro auf
500 Euro. Auch wenn das Gericht
den Streitwert stark herunter-
setzt, „ist unser Verein dann wohl
insolvent“, sagte Kreim nach der
Verhandlung und brach in Tränen
aus. Formal hatte Richter Altfel-
der darauf hingewiesen, dass der
Stadtteiltreff den Streitwert vom
Oberlandesgericht mit einer Be-
schwerde überprüfen lassen kön-
ne. Doch Anwalt Jäcksch erklärte:
„Meine Partei will nicht weiter
durch die Instanzen gehen.“

Verein fürchtet Insolvenz
Landgericht Im Streit zwischen Wohnungseigentümern und
Stadtteiltreff WHO konnten sich die Parteien in der mündlichen
Verhandlung nicht gütlich einigen. Von Christiane Hoyer

Die Wohnungseigentü-
mergemeinschaft des
Einkaufszentrums WHO
hat am vergangenen Frei-
tag eine außerordentliche
Versammlung einberufen
und grundsätzliche Rege-
lungen zur Nutzung der

Freifläche im Oberge-
schoss des Einkaufszent-
rums beschlossen.
Rechtsanwalt Marcus
Nerlich erklärte vor Ge-
richt, dass die WEG zwar
im Grundsatz die Veran-
staltungen des Stadtteil-

treffs für 2023 mit Niko-
lausmarkt genehmigt ha-
be. Ein Vertrag mit der VR
Bank regele aber Details
„in zehn Punkten“. Dem
Vernehmen nach geht es
dabei auch um Nutzungs-
und Standgebühren.

Neuer Beschluss zur Nutzung der Freifläche

Was ist die
Konsequenz aus

diesem unsäglichen
Verfahren?
Peter Jäcksch, Rechtsanwalt
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